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Späte Maisaussaat zu erwarten
Bonn (DMK) – Das Deutsche Maiskomitee e. V. (DMK) schließt angesichts des in diesem Frühjahr späten Vegetationsbeginns in Deutschland eine Verzögerung des Aussaat-Termins für Mais nicht aus. Nach dem bisher erkennbaren Stand der Anbauplanungen dürfte die Maisfläche in diesem Jahr alles in allem eher stagnieren oder etwas kleiner ausfallen als im Vorjahr. Nach der Beurteilung zur Monatswende März/April haben die Wintersaaten insgesamt den auslaufenden Winter gut überstanden. Das sind die wesentlichen Ergebnisse einer DMK-Rundfrage unter den Anbauberatern der Saatgutwirtschaft und des amtlichen Dienstes.
Während die Flächen zum Zeitpunkt der Befragung im Norden, Nordosten und Osten Deutschlands größtenteils noch unter einer geschlossenen Schneedecke lagen und eine Einschätzung der Pflanzengesundheit noch nicht möglich war, gaben die Gesprächspartner auf Meldungen über erste Krankheitssymptome im Raps und bei Getreide weitgehend Entwarnung. Betriebe an der Rheinschiene melden Wasserschäden. Schwache Weizenbestände in Teilen Süddeutschlands seien nicht auf Schäden im Winter zurückzuführen, sondern auf Aussaatprobleme im nassen Herbst 2012, hieß es. Ebenso wie bei Mais bestehe die Möglichkeit, dass andere Pflanzenarten zu spät in den Boden kommen, wie z. B. Sommergetreide oder Leguminosen, für die der ideale Aussaattermin für manche Anbaulagen bereits überschritten ist. 
Für eine konkretere Einschätzung der Anbautendenzen für Mais sei es zwar noch zu früh; die gute Bevorratung der Veredelungsbetriebe mit Silomais und die große Silomaisernte im vergangenen Jahr sowie der Rückgang des Biogasbooms sprächen für eine Stagnation oder einen Rückgang der Silomaisflächen in diesem Jahr. Auch für Körnermais wird keine Flächenerweiterung erwartet. 
Das Deutsche Maiskomitee macht zu den Ergebnissen der Befragung allerdings den Vorbehalt, dass Kahlfröste im April ebenso die Planungen verändern könnten wie eine schnelle Erwärmung der Flächen, da die Böden unter dem Schutz durch Schnee nicht besonders tief gefroren waren. Zeitliche Rückstände bei der Aussaat könnten durch Wärmephasen in der späteren Vegetation wieder aufgeholt werden.

(2.177 Zeichen) 



Körnermais 2012: Höhere Erntemenge bei gutem Ertrag
Bonn (DMK) - Die Erntemenge für Körnermais ist 2012 bundesweit um über 6 % auf 5,514 Mio. t gegenüber dem Vorjahr angestiegen. Das ist auf die gestiegene Anbaufläche zurückzuführen. Der Ertrag je Hektar erreichte mit durchschnittlich 105,5 dt nicht ganz die sehr hohen Werte von 2011. Dennoch lag er deutlich über den Werten etwa von 2010 (90,8 dt/ha) oder 2009 (98,6 dt/ha). 
Wie das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) unter Berufung auf die Zahlen des Statistischen Bundesamtes berichtete, fuhren die Landwirte in Baden-Württemberg mit 117,2 dt/ha den höchsten Ertrag ein. Auch in Nordrhein-Westfalen (113,7 dt/ha), Bayern (107 dt/ha), Niedersachsen (102,2 dt/ha) und Thüringen (101,1 dt/ha) lag der Ertrag im dreistelligen Bereich. Am wenigsten ernteten die Landwirte in Brandenburg (80,3 dt/ha) und Mecklenburg-Vorpommern (88,2 dt/ha). 
Die Anbaufläche für Körnermais lag 2012 bei 526.200 ha. Das waren fast 40.000 ha mehr als 2011, begründet durch die ungewöhnlich starken Auswinterungsschäden bei Wintergetreide und Raps im vergangenen Jahr. Mit fortschreitender Vegetation bot sich Mais zunehmend als wichtigste Anbaualternative für die Neubestellung umgebrochener Flächen an. Zwei Drittel der Anbaufläche entfielen auf die Bundesländern Bayern (130.000 ha), Niedersachsen (106.100 ha) und Nordrhein-Westfalen (108.500 ha). In Baden-Württemberg lag die Anbaufläche bei 74.700 ha. 
Die aktuellen Ernteergebnisse stellt das DMK grafisch aufgearbeitet auch auf seiner Homepage zur Verfügung. 
(1.541 Zeichen) 

Verluste durch aerob instabile Silagen vermeiden
Dummerstorf (DMK) - Maisprodukte sind allgemein leicht silierbar. Allerdings treten oftmals Verluste durch eine geringe aerobe Stabilität auf. Die Erwärmung des Futters mit nachfolgenden Verschimmelungen stellt die Landwirte vor allem im Sommer vor Probleme. Im Rahmen der Tagung des Ausschusses Futterkonservierung und Fütterung im Deutschen Maiskomitee e.V. (DMK) beschäftigten sich die rund 60 Teilnehmer unter anderem mit solchen aktuellen Diskussionen zu Tiergesundheit und Mykotoxinen in Futtermitteln. 
Neben der Gesamtproblematik beleuchteten die Experten aus Wissenschaft und Beratung auch die Analysenmethodik, das Auftreten unerwünschter Hefen sowie die Auswirkungen von Ester als anaerobes Nebenprodukt auf die Futteraufnahme. Maissilage bildet häufig den wesentlichen Bestandteil in der Ration hochproduktiver Milchkühe. Damit stehen auch die Anforderungen an die hygienische Qualität unter besonderer Beobachtung. 
In den weiteren Vorträgen der Veranstaltung, welche in Zusammenarbeit mit der Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei Mecklenburg-Vorpommern am Leibniz-Institut für Nutztierbiologie in Dummerstorf stattfand, diskutierten die Teilnehmer außerdem die Möglichkeiten der analytischen Erfassung der Abbaubarkeit von Stärke in der fertigen Silage, die Schätzung des Futterwertes sowie den Einsatz von Sensor- und Prüftechnik bei der Ein- und Auslagerung von Silagen. 
Das DMK stellt seinen Mitgliedern die Tagungsunterlagen und Vortragsfolien auf www.maiskomitee.de im Downloadbereich zur Verfügung. 
(1.585 Zeichen)  


Maisaussaat: Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser
Bonn (DMK) – Der Winter 2012/2013 hält Deutschland lange fest im Griff. Im Februar lag die Durchschnittstemperatur bei -0,7 °C. Der Boden erwärmt sich angesichts der frostigen Temperaturen auch im März nur ganz langsam. In weiten Teilen des Landes liegt die Bodentemperatur noch bei etwa 1 °C. Obwohl es die Landwirte  auf die Felder drängt, müssen sie Geduld bewahren. Vor allem bei der Maisaussaat. 
Der Mais benötigt Bodentemperaturen von mindestens 8 °C, um optimale Startbedingungen zu erwischen. Wie das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) berichtet, reagieren das Maiskorn und der Keimling empfindlich auf Temperaturschwankungen. Die Grundlage für eine schnellere Erwärmung des Bodens und einen optimalen Start schaffen die Landwirte mit der vorbereitenden Bodenbearbeitung. 
Das Saatbett sollte gut durchlüftet sein und eine gute Wasserleitfähigkeit aufweisen. Die Bearbeitungstiefe entspricht in etwa der späteren Ablagetiefe der Maiskörner. Sie liegt zwischen vier Zentimetern an guten Standorten und sechs Zentimetern bei leichten Böden. Das Saatbett darf nicht zu feinkrümelig sein, um eventuellen Verschlämmungen nach Regenfällen vorzubeugen. Die Aussaatstärke ist abhängig von der später gewünschten Bestandesdichte, von der Sorte und vor allem vom Standort. Mehr Körner in den Boden zu bringen, verspricht keineswegs mehr Ertrag. Denn vor allem an Standorten, die zu Trockenstress neigen, können sich höhere Bestandesdichten sogar negativ auf den Ertrag auswirken. Zwar ließen sich bei günstigen Bedingungen mit hohen Bestandesdichten auch höhere Erträge erzielen, doch der Mehrertrag deckt nur selten die höheren Saatgutkosten. Die Landwirte sollten bei ihrer Planung auch berücksichtigen, dass die Aussaatstärke nicht zwangsläufig der späteren Bestandesdichte entspricht, da es aus verschiedensten Gründen wie Krankheiten oder Fraßschäden zu Ausfällen kommen kann. Um die gewünschte Bestandesdichte zu erreichen, empfiehlt es sich, bei der Aussaat einen Zuschlag von 0,5 Körnern je Quadratmeter einzurechnen. Bei der Aussaat selbst rät das DMK zu regelmäßiger Kontrolle. Die Ablagetiefe der Körner und ihr Abstand in der Reihe sollten während der Aussaat immer wieder einmal mit dem Zollstock nachgemessen werden, damit Fehler in der Einstellung der Sämaschine oder in der Berechnung frühzeitig auffallen und korrigiert werden können. 
(2.398 Zeichen)


Schon vor 5.000 Jahren: Menschen aßen viel Mais 
Bonn (DMK) – Amerikanische Wissenschaftler um Jonathan Haas vom Field Museum in Chicago haben herausgefunden, dass sich die Menschen an der Pazifikküste im heutigen Peru schon vor 5.000 Jahren zu einem erheblichen Teil von Mais ernährten. Das berichtet das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) unter Berufung auf eine Veröffentlichung im Magazin „Proceedings of the National Academy of Sciences“. 
Die Forscher gingen der Frage auf den Grund, ob die Menschen den Mais vor Jahrtausenden bei rituellen Anlässen nutzten oder sich tatsächlich im Alltag davon ernährten. Zu diesem Zweck analysierten sie Steinwerkzeuge, Exkremente und Bodenproben. Diese waren bei archäologischen Ausgrabungen in Siedlungen nahe der Küste gefunden worden. Sie sind zwischen 3.800 und 5.000 Jahre alt. 
Rund die Hälfte aller 126 Bodenproben wiesen Maispollen auf. Diese Pollen unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Größe deutlich von dem heutzutage angebauten Mais und seinen Pollen. Außerdem fanden sie an 11 von 14 Steinwerkzeugen Reste von Mais. Die Steinwerkzeuge nutzte man damals zum Zerstampfen oder Schneiden. Auch in den Exkrementen ließ sich in erheblichen Maße Mais nachweisen. Zwei Drittel der menschlichen und drei Viertel der Exkremente von Hunden bargen Hinweise auf Mais. Die Analyse lässt den Schluss zu, dass die Menschen sehr viel Mais verzehrten und er von daher ein Grundnahrungsmittel gewesen sei. Darüber hinaus verspeisten die Menschen aber auch Guave, Süßkartoffeln oder Sardellen. 
In Europa spielte der Mais diese tragende Rolle damals nicht, man kannte ihn nicht einmal. Erst Kolumbus brachte den Mais im 16. Jahrhundert nach Europa. Zunächst wurde er im Mittelmeerraum angebaut. In Deutschland hat der Mais erst im letzten Jahrhundert einen deutlichen Aufschwung erfahren, allerdings nicht als Lebensmittel, sondern vornehmlich als Futtermittel. Dank seiner vielfältigen Verwendungsmöglichkeiten begegnet der Mais heute vielen Menschen dennoch jeden Tag, auch wenn er nicht immer wahrgenommen wird, zum Beispiel über die Stärke in Suppen und Gebäck, als Trägerstoff in Medikamenten oder in Verpackungsmaterialien. 
(2.160 Zeichen)
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